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Arbeitslosenquote

1995 geplante
Neuverschuldung

29 476 km2Fläche

2 536 000Einwohner

13,81Schuldenstand

3

160 032

13,9%

Arbeitslose
September 1995

Milliarden Mark

Milliarden Mark
pro Kopf 5446 Mark

3Universitäten

SPD: 52
CDU: 18
PDS: 18

Sitzverteilung
im Landtag

11. September 1994

400 km2

Eisen-
hütten-
stadt

Oder-Havel-Kanal

UCKERMARK

Neuruppin

HAVELL AND
Brandenburg

Potsdam

BerlinHavel

Cottbus

NIEDERL AUSITZ

Spree

Oder-Spree-Kanal

Frankfurt/Oder

Theodor
Fontane

Schloß Sanssouci

Eko-Stahlwerk

ostdeutscher
Durchschnitt

14,7%

Prenzlau

Lauchhammer

abhängige Erwerbspersonen
Schwarze Pumpe, rotes Meer
Brandenburg, ein Land im Widerspruch: Armut und Aufschwung existieren dicht nebeneinander; ländliche Tristesse
wird vom Boom rund um den Fusionspartner Berlin kontrastiert. Und mancherorts wirkt das von dem ostdeutschen
Kirchenmann Manfred Stolpe regierte Land wie die Nachhut der untergegangenen DDR.
Landeschef Stolpe
Diplomat und Aussitzer
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en Gästen des Hauses „ZurDeut-
schen Einigkeit“ im brandenburD gischenRieplos,etwas abseits de

Strecke von Berlin nach Frankfur
Oder, bietet der Wirt „Preise, die noc
immer amBodenliegen“.

Im Bierkrug steckt einschwarzrot-
goldenes Fähnchen, an der Wand de
Lokals hängt ein Vers vonEugen
Roth: „Gelebt, geliebt, geraucht, ge
soffen – Und allesdann vom Doktor
hoffen!“

Der Spruch aus der Vorkriegszeit
fast so alt wie derName der Herberge
Aber zu SED-Zeiten, „diesen berüch
tigten“, sagt Inhaber ReinhardBild,
45, „war es jut, daß dieInschrift drau-
ßen verblichen war“, deshalb hieß d
Kneipeeinfach nur „Gaststätte“.

Nur weil die Ehefrau, nach einer
Umschulung arbeitslos, und die Mu
ter, längst auf Rente, mit Handanle-
gen, kommt derWirt „ inzwischen janz
jut über die Runden“. Früher,meint
er, „war auch was los“. Da „saße
manchmal 60 Sachsen auf der Stan
vor der Tür und wollten Mittagessen
Doch oft „war detBier schon montag
und det Fleisch dienstags alle“.Jetzt
dagegen fährt KneipierBild mehrmals
die Woche nach Berlin und holt „6
Kilo Schnitzelfleisch, Eisbein und
Rumpsteak am Stück“.
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Die Erfahrungen des Dorfgastron
men spiegeln dasBefinden derLeute
in der Mark – Beharren,Skepsis und
ein bißchen Wunderglauben. Siehaben
Tritt gefaßt undsich, wie esihre Art
ist, leise und flexibelangepaßt.

Doch das Völkchen zwischen Elbe
und Elster, im Urteil der wortmächti-
gen Sozialministerin Regine Hilde-
brandt, einer Berlinerin, ausgestatt
mit „Bescheidenheit, Fleiß undBoden-
ständigkeit“, ist noch unterwegs: An
gelandet im neuen Deutschland,sind
die Brandenburger dortlängst nicht zu
Hause.

Die Stimmung der Leute ist weit
schlechter als dieLage. So stieg bei-
spielsweise derdurchschnittlicheLohn
eines Industriearbeiters auf immerh
3206 Mark brutto (DDR-Durchschnit
1989:1287DDR-Mark). Industrie, Bau-
gewerbe, Handwerk und Tourismus
melden zumTeil erstmalszweistellige
Zuwächse. Zwei Drittelaller Bewohner
sehen jedoch diewirtschaftliche Zu-
kunft ihresLandespessimistisch.

„Bei uns wird halt Klartext gespro
chen“, sagtMinisterpräsidentManfred
Stolpe. „Wenn wir sagen, die Frauena
beitslosigkeit istverheerend“, erläuter
der Potsdamer Premier, „dannerklärt
der KollegeBiedenkopf, wir sind jetzt
guter Hoffnung, sie in denGriff zu be-
kommen.“

Der kleine Unterschied hatviel mit
Stil zu tun, mit Psychologie,Herkunft
und Sozialisation. Und da marschie
Brandenburg unterStolpes Führung
rückwärts vorwärts: als Nachhut der un
tergegangenenDDR.

GeduckteWeiler mit Kirchturm und
Storchennestern prägendieses Land
ebenso wie Kühltürme und Kraftwerk
schlote, der Sand und die märkisch
Kiefern sind allgegenwärtig wie die rie
sigenBraunkohlegruben.



Badesee im Havelland: „Geheimnisvoll, einem Stummen gleich, den es zu sprechen drängt“
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Zur Geschichte der Region gehör
das Lustschloß Sanssouci und dieLan-
gen Kerlsebenso wie die endlosen K
sernenbrachen der abgezogenenrussi-
schen Besatzer. Rechtsradikale Au
schreitungen in Eberswalde und ande
wo kontrastieren mit Gedenkveranst
tungen im KZ Sachsenhausen. Undmit-
ten im „RotenMeer“, wie dieeinstigen
West-Berliner Insulaner dasUmland
mit seinen stark PDS-orientierten B
wohnern nennen, steht,gleich einem
Fels in der Brandung, das Kraftwer
„SchwarzePumpe“.

Ungleichzeitigkeiten undKontraste
beherrschen in Brandenburgtraditionell
das Bild. Ob Niederlausitzoder Ucker-
mark, Oderbruch oderHavelland –
Brandenburg warstets eineRegion der
Widersprüche.
Prüfstand von BMW Rolls-Royce*: Aufträ
-

In seinen „Wanderungen durch di
Mark Brandenburg“ hat derSchriftstel-
ler Theodor Fontane das Land derdrei-
tausend Seen, vomSchermützel bis zum
Scharmützel, wie ein Landvermesserlite-
rarischkartographiert. Noch hinter de
„kahlen Plateaus, die ,nichts alsGegend‘
sind“,entdeckte erzwischenKiefern und
Kusseln, Sumpf und Sandderenbeschei-
denen, oftmelancholischenReiz.

Doch der umtriebige Chronist de
Märker beschrieb kein gewachsene
Ganzes. DieUmrisse derMark, was so-
viel wie Grenzland heißt, warenstets
durch Kriege, Kauf und Erbschaft, n
ethnischoderreligiösbestimmt – ein zu
sammengeklautes und -gehauenes Ge
de.

Der Zusammenhalt deseinstigen
Kernlands der Preußen, urteilt der
ge für 1,4 Milliarden Mark
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Schriftsteller Günter de Bruyn,leite sich
vor allem aus der „Kargheit der Leben
umstände“ ab und aus „einer jahrhund
telangen Erziehung, für die der Korp
ralstocksymbolisch war“.

Das größte der neuenBundesländer ist
mit 86 Bewohnern pro Quadratkilomet
nach Mecklenburg-Vorpommern d
menschenärmste der Republik, imnahen
Berlin drängensich 3905 auf demglei-
chenRaum. MitStolpe steht den 2,5Mil-
lionen Märkern ein Landesvater vor, de
als einzigePolit-Ikone neben KurtBie-
denkopf im deutschenOstenalles für das
Land undalles aufeinmal ist:Harmoni-
sierer undTaktiker, Diplomat undAus-
sitzer.

Ein Mann mit „ungeheurerIdentifika-
tionskraft“, wie JürgenLinde, Stolpes
aus Nordrhein-Westfalen importiert
Staatskanzlei-Minister, rühmt. Erst im
September vergangenen Jahres mit54,1
Prozent SPD-Stimmen imLandewieder-
gewählt, kannsich derMinisterpräsiden
laut Umfragen der Zustimmung ein
überwältigendenMehrheit der Branden
burger (84 Prozent)gewiß sein. Merk-
würdigerweise bleibt der Regierungsch
sowohl vonhausgemachten Affärensei-
ner Kabinettskollegen wie auch von d
verbreiteten Zukunftszweifeln seine
Landsleute ausgenommen – als ob
nicht seine Politik sei, die auf dem Prü
stand steht.

Die PDS heimste landesweit18,7Pro-
zent der Stimmen ein.Exakt 72Kreuz-
chen fehlten ihr auf den Wahlzetteln, u
die ohnehin gedemütigte Christenunion
Helmut Kohls einzuholen.Doch auch
von den PDS-Wählern halten nahezu
le, 95 Prozent,Stolpe für denBesten.

Wo vielesringsum wegbricht, derJob,
die Erfahrungen, die altenWerte,bietet

* Bei Dahlewitz.
133DER SPIEGEL 41/1995



..

S E R I E

i-

r

-

r
n

r
-
f

sich derersteFuhrmann mitseiner trot-
zigen Beharrlichkeit wie keinanderer
an, die Bürgersicher durch die dürre,
unheimliche Nachwendezeit zu führen.

Die DDR-Biographie stärkt den M
nisterpräsidenten. EhemalsKonsistori-
alpräsident derevangelischenKirche,
dessen vertraulicheKooperation mit de
Staatssicherheit alsderen IM „Sekretär“
seit Jahren vonJournalisten undPoliti-
kern angeprangertwird, gibt er den
Braunkohleabbau in der Lausitz: Steil bergab
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Mancherorts scheinen
die vergangenen

Zeiten noch lebendig
Brandenburgern ein Gefühl vonKonti-
nuität in der grellen Westwelt.

Ein Stück DDR in die neue Zeit ge
rettet zu haben ist fürStolpe ein Güte
siegel. „Bei uns muß mansich nicht da-
für entschuldigen, daß man schon v
dem 3. Oktober1990 geboren wurde
und ein Stück Lebendarin hatte. Und
diesesLeben transportieren wirganz be-
wußt durch“, hat der Ministerpräside
seinen Bürgern ins Stammbuch g
schrieben.

Mancherorts zwischen Treuenbriet-
zen und Oranienburg,Finsterwalde und
Lehnin scheinen die vergangenen Z
ten tatsächlich noch lebendig. Reminis
zenzen an den preußisch-miefigenReal-
sozialismuskommen auf,wenn einKell-
s
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Am Ende der Talsohle

BRANDENBURGS WIRTSCHAFT

Bruttoinlandsprodukt   in Milliarden Mark

1991 1992 1993 1994

45

40

35

38,4
35,6

40,4
43,5

zu Preisen von 1991

Zahl der Erwerbstätigen

1989 1990 1991 1992 1993 1994

1 531 8001,6

1,4

1,2

1,0
1 015 630

1040430
ner in Potsdam dieBestellung
eines Gerichtsohne Beilage
strikt zurückweist: „Das gibt e
nicht, daskann derChef nicht
kalkulieren.“

Die „Kleine DDR “ nennt
Berlins CDU-Fraktionsche
Klaus-Rüdiger Landowsk
nicht ohneSchaudern dasrote
Land ringsum. Unverbesserl
che Kalte Krieger in West-Ber
lin fürchten die Fusion mi
Brandenburg als „Ulbrichts
späte Rache“. In Wahrheit i
StolpesAbsage,westdeutsch
Verhältnisse blind zu kopie-
ren, eine Art dritter Wegzwi-
schen staatlich geförderter
Ostalgie und dem avisierte
Zukunftsentwurf.

In Stolpes sanftemRegime
lassensichzudem die Traditio
nen des GroßenFriedrich und
seines aufgeklärten Absolutis-
mus wiedererkennen. Einstar-
ker, fürsorglicher Staat, der
seine Untertanen vor den s
dreist gewordenen Verbre-
chern schützt, siegeduldig im
demokratischen Mitbestim-
mungsprozedere anleitetsowie
ihre sozialen und wirtschaftli
chen Interessengegen den
Rest der Republikverteidigt.
134 DER SPIEGEL 41/1995
Welch eigeneRoute
Stolpe verfolgt, zeigt
sich, wenn der Verfas
sungsschutz entgegen
der BerlinerPraxis auf
die Bespitzelung de
PDS verzichtet; wen
seine SPD-Fraktion
die Abschmelzung de
Gehälter von Westan
gestellten auf Osttari
beschließt oder das
Kabinett per Feder
strich die obligatori-
sche Stasi-Überprü-
fung für Landesbe-
diensteteeinschränkt.

Manfred Stolpes
„Brandenburger Weg
schimmerteschließlich
durch, als dieLandes-
regierung für den Er
halt von Polikliniken
stritt oder gegen die

Abwicklungspolitik
der Treuhand. Den
Pfad beschreitet in
stinktsicher auch die

wegen diverser Subventionsskandälch
etwas leisergewordene –Sozialministe-
rin Regine Hildebrandt. Wieeine Mi-
schung ausGolda Meı¨r und Mutter Te-
resa kämpft sie etwa für die Umsch
lungsprogramme in einer vonSchlie-
ßung betroffenen Chemiefabrik: „Wenn
wir die 27. Floristin in derGegend ha
ben, ist dasnicht schön, aber besser
noch als 27 arbeitslose Chemiearbei
rinnen.“ Werwill da widersprechen?

Etwa die Hälfte des gesamten
Braunkohlebergbaus war zuDDR-Zei-
ten hauptsächlich im einstigen Bezirk
Cottbus angesiedelt.Dort wie in den
Regionen Brandenburg und Frankfu
Oder konzentrierten sich 63 Prozent
der eisenschaffendenIndustrie. Nach
dem Zusammenbruch des Arbeite
und-Bauern-Reichshatten die Bran-
denburger daher dierigorosesteReme-
dur Ostelbiens zu verkraften.

In den Krisenbranchen Kohle,Stahl
und Textil gab es vor derWende
107 000 Arbeitsplätze, davon bliebe
gerade noch 24 000 übrig.Auch auf
dem Landeging es –kollektives Ost-
schicksal – steilbergab. Vonehemals
180 000 LPG-Beschäftigten können
sich jetzt nur noch 35 000Landbewoh-
ner von Ackerbau undViehzucht er-
nähren.

Armut und Aufschwung sind verteil
zwischen verschlafenen Ackerbürger-
städtchen und den häßlichen Einkaufs
zentren in Ostdeutschlandsdynamisch-
ster Region. DieLandstriche am West
ufer des GrenzflussesOder – mitPolen
teilt Brandenburg eine 252 Kilomete
lange Grenze – erinnern an dieeinsti-
gen Zonenrandgebiete der alten Bu
desrepublik: Die Wirtschaftliegt dar-
nieder, die Jugend wandertmangels
Perspektiven ab – noch floriere
deutsch-polnischeGeschäfte vorallem
beim Zigarettenschmuggel.

Inmitten der Markliegt wie ein dik-
ker, fetter Hefekloß das vereinte Be
lin mit knapp 3,5 Millionen Einwoh-
nern. Für diePotsdamer Regierung i
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es Angstgegner und Wunschpartner
gleich.Etwa 100 000 Arbeitspendler au
dem brandenburgischenUmland fahren
täglich in die Metropole. Solch kleiner
Grenzverkehrmildert die grassierend
Arbeitslosigkeit (über 13Prozent) ein
wenig. Doch die Nähe zur Hauptsta
macht Brandenburg auch,glaubt der
SPD-Landeschef und Kulturminist
Steffen Reiche, „auf Gedeih undVer-
derb zum siamesischen ZwillingBer-
lins“.

Die ungleichenNachbarnwollen sich
noch enger binden.Wenn die Bürger
der beiden Regionen nächstesJahr zu-
stimmen, werden das Flächenland u
der Stadtstaat bereits vor der Jahrt
sendwende eins: Berlin-Brandenbu
soll dasneueBindestrich-Landheißen.
Bundesgartenschau in Cottbus: Auf 55 Hektar blühende Landschaften
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Der Länderzusammen
schluß – wirtschaftlich und
finanzpolitisch einseltener
Sieg derVernunft – bringt
wieder Unruhe in dieerst
vor fünf Jahren installier-
te Landesverwaltung. Ma
war Brandenburg Kurmar
des Reiches, malProvinz
Preußens. Als Landfir-
mierte die Region nur vo
1947 bis1952, ehe die SED
sie in die BezirkePotsdam
Frankfurt/Oder und Cott
bus teilte.

Doch noch ist dieWie-
dervereinigung mit Berlin
nicht vollzogen. Schon di
Ratifizierung des Fusions
staatsvertrags nötigte de
Betreibern des Zusamme
schlusses beider Landes
parlamente Höchstform
ab. Rund 200 Verhand-
lungsrunden befaßtensich
allein Potsdams Staats
kanzlei-Minister Jürgen
Linde und sein Berliner
Pendant Volker Kähne im
Auftrag ihrerChefs mit der
ks
.
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Justierung. Die Präambel des Wer
nennt mehr als ein DutzendStaatsziele

Die Brandenburger bringen eine
durchaus ansehnliche Wirtschaftsbilanz
in die Länder-Ehe mit ein. IhrBruttoin-
landsprodukt, die Summealler von ei-
ner Volkswirtschaft imInland erbrach
ten Leistungen, ist, mit 17 100Mark pro
Kopf gerechnet, das größteunter den
Ostländern. Freilich stieg das reale
Wirtschaftswachstum, Folge des Kah
schlags deralten DDR-Industrie, ver-
gangenesJahr in Brandenburglangsa-
mer als in anderen Ostregionen. Imm
hin liegt dasLand jedoch bei den Pro
duktivitätszuwächsen an erster Stelle.
Im vergangenenJahrerwirtschaftete, so
Erhebungen des Kölner Instituts der
deutschen Wirtschaft, jeder im prod
zierenden Gewerbe schaffende Bran-
denburger 66 000Mark.
-

In Cottbus, der brandenburgisch
Boomtown im südöstlichenZipfel, sind
auf 55 Hektar schon blühende Land-
schaften zu besichtigen. Wo derCDU-
Oberbürgermeister WaldemarKlein-
schmidt im „Flaggschiff des ostdeut-
schen Aufbauwillens“ (Stolpe) mit neu
en Fassaden, Investoren, Landesäm
und Gewerbebetrieben für Urbanit
sorgt, lockte die Bundesgartensch
über zweiMillionen Besucher an.Eine
„Melange aus Braunkohlenstaub u
Blütenduft“ roch dieFrankfurter Rund-
schau.

Der CottbusserAufschwung ist indes
noch die Ausnahme. Brandenburg a
der Havelbeispielsweise, einsteine mit
mittelalterlichenBautenreich gesegnet
Ansiedlung, istheute das „Aschenputte
der Mark“, wie die ZeitungDas Parla-
ment anmerkt. Unlängst schloßKar-
stadt wegen katastrophaler Umsätz
sein Kaufhaus, die Stadtverwaltung i
so gut wie pleite.

Wittenberge an derElbe, früher be-
deutendeIndustriestadt und Bahnkno
tenpunkt, istnoch schlechterdran. Bis
auf das Reichsbahn-Ausbesserun
werk schlossen alleGroßbetriebe, die
Nähmaschinenfabrik Veritas an d
Spitze. „Platt gemacht“,sagt ein Wit-
tenberger.

Den Kontrast zu solcher Tristess
liefert das BerlinerUmland. Bei Dah-
lewitz, am Autobahnring 30 Kilomete
südöstlich Berlins, fertigt seit dem
Sommer ein deutsch-britisches Ge
meinschaftsunternehmen der Firm
BMW und Rolls-Royce spezielleTrieb-
werke für Flugzeuge. Derneue An-
n

trieb für Flüsterjets, mit 22 000 Pfun
Schub, laut Firmenvertrag „das ers
deutsche Ziviltriebwerk allerZeiten“,
hat rund 1,3Milliarden Mark Entwick-
lungskosten verschlungen.

Ein Prototyp der High-Tech-Kreatio
wird auf den beiden Prüfständen na
mens „Adam“ und „Eva“, dem neuen
weithin sichtbaren Wahrzeichen vo
Dahlewitz, getestet.Aufträge für 1,4
Milliarden Mark sind bereits in den Bü
chern. Das Joint-venture der beid
Unternehmensoll bis zumJahr2000 in
die Gewinnzonekommen.

Wie Solitäre einer kapitalistischen
Missionarsgesellschaftwirken die Na-
men der Westkonzerne, dieinzwischen
für made in Brandenburg stehen:Daim-
ler-Benz im einstigen Ifa-Lastwage
-

werk in Ludwigsfelde, dieBASF im
Synthesewerk Schwarzheide, die Min
ralölkonzerneVeba, Dea undAgip im
ehemaligen petrochemischen Kombin
Schwedt, AEG im Schienenfahrzeu
Werk Hennigsdorf, der Stromkonzer
RWE Rheinbraun im Bergbaubetrie
Laubag.

Seit jeher setzten Zugereiste in d
Mark Akzente. Als Reaktiondarauf ist
auch das Fremdelntypisch in einem
Land, in demstetsalles vonoben oder
von außen kam.Albrecht der Bär nahm
im Jahre 1157 den slawischenUrein-
wohnern das alte „Brandenborch“ w
und machte es zur „Mutter der märki-
schen Städte“.

Zur „Mutter der Vertriebenen“, s
Chronisten Preußens, wurde Brande
burg1685durch denGroßenKurfürsten
Friedrich Wilhelm. SeinemPotsdame
143DER SPIEGEL 41/1995



..

i-

se
ik
-

g

m

i-
r
r-

e
en

a-
as
tei
t

t,

uf

h-

-
e-
rt

-
r-

n-
ine
-

es

er

er
m

-
-
ie

r
n
-
-

,

600 Hektar
Kunstlandschaft rund

um Potsdam
Toleranzedikt folgten, gegen den W
derstand der Einheimischen,mehr als
20 000 Hugenotten.

Mit seinem „Suum cuique“, jedem
das Seine, setzte Friedrich II. die
Toleranz- und Einwanderungspolit
fort. Nicht immer konnten die Unter
tanen nach ihrer Fac¸on selig werden.
SeineKartoffeldekrete, zur Einführun
der nahrhaften Knolle,ließ der Be-
gründer der Residenzstadt Potsda
harthörigen Untertanen notfalls mit
dem Krückstockeinbleuen.

Auch Manfred Stolpe pflegt einen
eigenständigen, nachgerade preuß
schenKurs; ermöglicht hat ihm das vo
allem die Verbindung zu seinem Pa
teifreund JohannesRau. Den Bran-
denburger Stolpe,sonst eher introver-
tiert und bindungslos, verbindet ein
enge Freundschaft mit dem Kolleg
aus Nordrhein-Westfalen,seit er ihn in
Wendezeiten „im altenLada überwin-
terliches Glatteis“ durchs Land kut-
schierthat.

Das nordrhein-westfälische Partner-
land leistet an derHavel seithernicht
nur die im Osten stärkste Entwick-
lungshilfe – 4000 bis 5000Beamte lie-
ßen sichdelegieren, etwa1200 kamen
in die oberste Landesverwaltung,rund
800, schätztMinister Linde, „wurden
dauerhaftintegriert“.

Auch ein überkommenesSPD-Rol-
lenverständnis aus Ballonmützen-T
gen brachten die Westler mit: d
Gießkannenprinzip, bei dem die Par
als Betriebsratfungiert und der Staa
als Zahlmeister.

Die Folgen: Brandenburg ist, mit
16,8 Milliarden Mark bis Ende 1995,
so hoch verschuldet wie keinanderes
der neuen Länder. DerCDU-Oppositi-
onschefPeter Wagner, ein Kinderarz
bringt die von denNRW-Helfern jah-
relang praktizierte Freigebigkeit a
die wenig jugendfreieFormel: „Mit ei-
Freunde Voltaire, Friedrich der Große*
Toleranzedikt und Kartoffeldekrete
nem fremden Arsch ist gutdurchsFeuer
fahren.“

Die Christdemokraten, von den Wä
lern in ein 20-Prozent-Ghettoverbannt,
schaffen esnicht, den ÜbervaterStolpe
mit seinenSchwächen bloßzustellen. Al
lenfalls die eigene, unberechenbar g
wordene SPD-Mehrheitsfraktion füh
den Regierungschef zuweilenvor. Sub-
ventionsaffären, maleine „Kadaveraffä
re“ um überdimensionierte Tierkörpe
Beseitigungsanstalten, mal Filz-Meldu
gen aus dem Sozialressort, belegen e
Stolpesche Unart: Statt Mißmanage
ment zu beheben,sitzt er vielesaus.

In Stolpes Arbeitszimmer fällt der
Blick des Besuchers auf ein gemalt
Havel-Idyll aus Fontanes Zeiten. Es
zeigteinen Frachtsegler vor einem jen
Schlösser, in denen einst die Harden-
bergs, die Arnims, dieSchulenburgs
oder der Attacken-General Zieten, d
seinerzeit sprichwörtlich „aus de
Busch“ kam, residierten.

Die Relikte in Ruinengestalt,Bezugs-
punkte einer einmaligen Kulturland
schaft, müssen jedochdringend reno
viert werden, eine Mammutaufgabe, d
kaum zufinanzieren ist.

Einst sorgten geniale Grünkünstle
für den Ruhm desPotsdamer Arkadie
– Peter Joseph Lenne´ , Fürst von Pück
ler-Muskauoder Karl Foerster, der Er
finder winterharter Blütenstauden. Die
600 HektarKunstlandschaftenrund um
Potsdam,schwärmt derBerliner Archi-
tektur-Kritiker Wolf Jobst Siedler
machten speziell den „unwirklichen
Zauber des Ortes“ aus –Sanssouci, ein
märkisches Versailles.
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Kenner wieSiedler verglei-
chen die zum Unesco-Weltku
turerbeerklärte Schloßanlage
„diese Märchenwelt volle
Poesie“, mit der Landscha
entlang desArno bei Florenz
und der Loire vonBlois. Sie
lockt, wie sonst nur der Spre
wald, die meisten Branden
burg-Touristen an.

Aber auch die abgelegene
ren Landstriche, indenen das
Schlagen der Storchenflüg
schon als Lärm auffällt, solle
nach demWillen der Touris-
musplanergezielt erschlosse
werden: vom Fläming, wo di
Frauen zu Feiertagen noc
Hille, Mimmel und Scherte

* Im Park von Schloß Sanssouci; Holz-
stich von Wilhelm Camphausen,
1857.
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(Kopftuch, Wollüberhang und Rock
band) tragen, bis zum Oderbruch, wo
KunersdorfAdelbert vonChamissosei-
nen „PeterSchlemihl“ schrieb.

Überzeugungsarbeit tutnot. Die Ber-
liner nutzen die Badeseen vor ihr
Haustür injährlich Millionen von Kurz-
ausflügen, strömen zu Sommerkonze
ten in die ehemaligen Zisterzienser-Kl
ster Chorin undZinna. Siefolgen den
Spuren von Kurt Tucholsky, der in
Rheinsbergsein Pärchen Wölfchen und
Claire so unnachahmlichbandeln ließ
naschen im HavelstädtchenWerder
Knupperkirschenoder deckensich bei
Gurken-Paule in Lübben ein. 40Pro-
zent der Bundesbürger dagegen hal
die Mark für langweilig.

Unspektakulär, dassind sie: die blü
henden Anemonenfelder, dieschattigen
Baumalleen, die Rastplätze vonKrani-
chen, Bleßgänsen undStockenten, die
Flüsse mit Bitterling, Steinbeiße
Schmerlen undQuappe, dieOder-Pol-
der mit Seggen und Röhricht-Kulturen,
die Kirchen in norddeutscherBack-
steingotik – schließlich Fontanes
„Spinnstubengrusel“ und seine Seen w
der Stechlin: „Geheimnisvoll,einem
Stummen gleich, den es zusprechen
drängt.“

Dem Gastronomen ReinhardBild in
Rieplos ist es um Kundschaft nicht ba
ge. Am Namen seines Lokals störe
sich inzwischennicht malmehr dieEin-
heimischen, die amWochenende au
dem benachbartenStorkow herüber
kommen. Und die Berliner auf der
Durchreise,sagt derWirt, „die sehen
,DeutscheEinigkeit‘ und treten uff die
Bremse“.
Schloß Sanssouci in Potsdam: Toleranz u
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Flachland der Gefühle
Der Schriftsteller Peter Ensikat über seine Heimat Brandenburg
Ensikat, 54, wurde im brandenburgi-
schen Finsterwalde geboren und wuchs
dort auf. Der Satiriker und Buchautor
(„Ab jetzt geb’ ich nichts mehr zu“) lebt
heute in Berlin.

enn meine alteDDR-Landkarte
nicht lügt –wiewir jetzt wissen, loW gen in der DDR ja hier und da s

gar die Landkarten –, dann ist der höchste
Berg Brandenburgsganze 201Meter
hoch und heißt Hagelberg. Erliegt im
höchstenGebirge Brandenburgs, im Fl
ming. Wenn man auf der Autobahn vo
Berlin nachLeipzig fährt, bekommt man
eine leise Ahnung davon, was inBran-
denburg Gebirge heißt. Hiersind auch
die Berge niedriger als anderswo.Hier ist
einfach nichtsspektakulär. Das Auffäl
ligste anBrandenburg istseineUnauffäl-
ligkeit.

Auch der Beitrag Brandenburgs zu
deutschen Kultur ist –verglichenetwa mit
dem BeitragSachsens –eherbescheiden
Selbstunsere Brandenburgischen Ko
zerte ließen wir uns von einem kompon
ren, der nie inBrandenburggelebthat.
Was dem kleinen,aberflachenLande an
eigenen Talenten fehlte, dasglich es aus
mit der Aufnahme fremder Talent
Dank früherToleranz in Glaubensfrage
kam Brandenburg hier und da zu Ans
hen und bescheidenem Wohlstand,bei-
nd Gleichgültigkeit
des immer wieder gründlich aufs Spie
setzend, wenn derPreuße im Branden
burger erwachte und strammstehenwoll-
te. Daß dabeiMinderwertigkeitsgefühle
immer wieder eine große Rolle spielte
halte ich für sicher. Wohl deshalb b
wahrte die vorMinderwertigkeitsgefüh
stets umAnerkennung kämpfende DD
bis zum Schluß dieses Stechschritttan-
zende Preußenballett im Arbeiter-un
Bauern-Theater.Blechmusik und Stech
schrittbrachtenetwasgraueFarbe ins so
zialistischeStraßenbild.

Von der Schönheit märkischer Lan
schaft würde wohlauchheute keiner in
Brandenburg reden, hätte unsnicht der
eineFontane mitseinen Beschreibunge
darauf gestoßen. Und manchmalweiß ich
nichtrecht, wer hier wen so schön mach
die Landschaft die Beschreibungoder
umgekehrt. Denn aufregend ist dies
Landschaft ja bestimmt nicht.Hier er-
greift keine Loreley denSchiffer mitwil-
dem Weh. Hiergibt’s denSpreewald mit
den saurenGurken und die Frauen m
den weiten Röcken.

Hier im Flachland der Gefühlebrennt
auch die große Leidenschaft auf klein
Flamme, dennhier herrscht die Mach
der kleinen Vernunft derProvinz. Daß
man so lange von der „ProvinzBranden-
burg“ sprach,kannkein sprachlicher Zu
fall gewesen sein.
W
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Romeo undJulia in
Luckenwaldeoder Jü-
terbog, nein, die bran
denburgische Phanta-
sie hat ihre Grenzen.
Hier ist der kleine
Mann zu Hause und di
kleineFrau, und die le
ben noch immer länge
als die große Leiden
schaft. Hier ist man

protestantisch-nüch-
tern bis auf dieKno-
chen, auch wenn ma
mit Kirche undReligi-
on nicht mehr viel am
Hut hat. Der Hirt ist
weg, dieHerde ist ge-
blieben.

Die alteSachlichkeit
ist hier zuHause. Und
wenn die Bohleys noc
so laut nach Rache
schreien und auf den e
nen Stolpe zeigen, de
ihnen ihr Märtyrer-
schicksal vermassel
hat mit seinem kleinen
Pragmatismus, seine


